
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 8

Artikel: Der Vogel im Käfig [Fortsetzung]

Autor: Wenger, Lisa

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635913

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635913
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


•;s '•>

IsMe

erne
xv,,%u m wnn hum Ifi92s ' ' ^e)

ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft, Sport, Tourlftlk unb üerkehr
öebruckt unb nerlegt uon Jules Werber, Buchbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Bern,
25. Februar

1928

ßebett.
Von IIb 5ceTd?e.

Als id) durd) den toten 6arten fling
In fd)immernd weiften Wintertagen
Und der mittagsglanz im Sd)nee fid) fing,
Sab id) eine Weide Knofpen tragen,
hielt an jedem ihrer fcblanken, braunen 5inger
angezahlte runde, weifte, weiche Dinger.
Sonne küftte zärtlid) auf die Pracht —
ünd die fd)nee'gen Knofpen ftarben fad)t,

üls id) beute durd) den 6arten ging
ünd fo gerne bätt' den £enz gefunden,
Wieder poller Scbnee die Weide bing,
Voller 5löckd)en, filberweiften, runden,
£eife rübrt id) dran, - fie ftarben nicbt, die zarten ;

Die mir nun ibr bold âebeimnis offenbarten:
Knofpen find's, geweckt uom Sonnenfd)ein,
Blübn ins Ceben, in den £enz hinein.

Der 23oget
fRomait boit S

Dante 2tbeline fPetitpierre art Sibnet).

fiieber 9leffe, bu baft es juiar nicbt oerbient, baft icb

bir fdjreibe, bénit bu baft mir auf meinen lebten 23rief

ttiebt geantwortet, aber ba es meine fPflicftt ift, unb icb es

meiner feiigen Sdjwefter uerfprodjeit babe, 3ubem bein ®e,=

biirtstag ift, fo untersiebe icb mich floate biefer Aufgabe.

33pr allem, lieber Vïeffe, fei beffen eingeben!, toas bu uuferer

«ïamilic, fdjufbig bift, bie gleidjfattt ber ©runb unb 23oben

ift, auf bem bu aufwädjft, bas ®rbreicb, barin bein £ebens=

&aurn wuselt, bas Schiff, bas bid) burdjs Veben trägt,

^er Salt unb Sintergrunb, bem bu ©eborfam unb 23er=

%ung entgegensubrirtgen baft- 23is ieftt finb beine Sebrer

trieben mit bir, beine 3eugniffe lauten befriebigenb, unb

i«b babe bir besbalb eine feböne Summe Selbes m bem

Sparfaffenbud) gelegt, als ©eburtstagsgabe. 3d) wunfdje

^ir ©ottes Segen unb fenbe bir nod) swet 23_ud)en Die

®d)ute bes f leinen -ßouis, unb (£Itevntveue. ®etbe u er

werben bid> erfreuen unb in allen guten «orfäftett ftarfen.

Sieber Sbeffe, id) lief) bir biefen 3itronenfud)en baden, unb

i<b. boffe, baft bu baraus fiebft, bafe id) fowo&I was bebten

£eib als aud) toas beine Seele betrifft, regen n et an u

"cbme unb griifje bid) freunblid).

Deine étante 21beline fpetitpierre geb. Sdjwenbt.

•. NB. 3äj oerbitte mir bas ©efdjreibfel an 9îabcl, bjc

halbe Dage lang über if)reu 23riefen fall, fta an "i
frifdje fiuft 31t geben, ober ju ftbeit-

im Mfig.
ifa Sßettger.

23elufa an Sibnet).

Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 8

Vieber Sibnet), bas neue 23ferb ber grau tßetitpierre,

ift ein ganj ausge,3eid)netcs Dier, unb bu folfft es : reiten,

uientt bu in bie gerieti tommft. Die iKabel. fiftt baratif
ttiie angetoad)fen, tuas aber bie grau Dante nicbt toiffett

barf. Sic reitet toie im 3ir!us, unb es lächert mich, wenn
fie auf ber grünen 23anf fiftt unb ftriett, baft ibr ber
Schweift herunterläuft, fo 3U fagen. 2ßas nüftt ibr bas?
©s paftt nicht. 2Iber reiten paftt. Sie treibt fid) aud) herum
mit bem fretnbett 23ubett aus beut 21uslaitb, unb toenn bie
grau Dante meint, fie ift in ber Stäbfdjule, fo fährt fie
mit bent fdjtoarjen Dfcbinggen auf bem See herum. Unb
toas meine grau, bie Caroline ift, bie pafft ihr auf wie
ein £>afteumacher, benn fie fattn bas SRäbdjen nicht leiben.
Unb Älattier muf) fie fpieleit, baff es einen erbarmt. 3a,
ja, bie grau Dante meint es gut, aber fie tritt baneben.
Die fRabel toirb falfch eingefpannt. 3d) wiinfdje bir baber
oiel ©utes 311 beinent ffieburtstag uitb ucrbleibe bod)>

aditungsooll bein «utfeher SßcTnfa.

23er3eib bie Schrift, meine ginger finb fteif ooni
3ügelhalten.

9îaf)cl an Sibttet).
'

1 •

3ch gratuliere bir oielntal sunt ©eburtstag. 3d) fthreifee^
tu ber ©ftftube, benn bie Dante unb bie Carotine finb fort,

''

unb bie SKutter fagt nichts. 3d) fchide bir einen ©elbbeute#
ben habe ich gebäfelt. 9?ofa unb grau, öäfeln ift luftiger als'?

Wie
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Leben.
Von M. 5e esche.

à ich durch den toten Satten ging

in schimmernd rv-ihen Wlntettagen
Und der Mlttagsgianz im Schnee sich sing,

Sah ich eine Weide Knospen tragen,
Sielt an jedem ihrer schlanken, braunen Singer
Ungezählte runde, weihe, weiche Dinger.
Sonne kühte zärtlich aus die Pracht —
Und die schnee'gen Knospen starben sacht.

His ich heute durch den garten ging
Und so gerne hätt' den Lenz gesunden.
Wieder voller Schnee die Weide hing,
Voller Slöckchen, silberweihen, runden,
Leise rührt id) dran. sie starben nicht, die zarten)
Die mir nun ihr hold geheimnis offenbarten:
Knospen sirid's, geweckt vom Sonnenschein,

Klühu ins Leben, in den Lenz hinein.
^
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Der Böget
Roman von L

Tante Adeline Petitpierre an Sidney-

Lieber Neffe, du hast es zwar nicht verdient, dah ich

dir schreibe, denn du hast mir auf meinen letzten Brief
picht geantwortet, aber da es meine Pflicht ist, und ich es

meiner seligen Schwester versprochen habe, zudem dein Ge-

burtstag ist, so unterziehe ich mich gerne dieser Aufgabe-

Bor allem, lieber Neffe, sei dessen eingedenk, was du unserer

Familie, schuldig bist, die gleichsam der Grund und Boden

A, auf dem du aufwächst, das Erdreich, darin dein Lebens-

bauch wurzelt, das Schiff, das dich durchs Leben trägt,

der Halt und Hintergrund, dem du Gehorsam und Ver-

ehrung entgegenzubringe» hast- Bis jetzt sind deine Lehrer

Zufrieden init dir, deine Zeugnisse lauten befriedigend, und

'ch habe dir deshalb eine schöne Summe Geldes m dem

Sparkassenbuch gelegt, als Geburtstagsgabe. Ich Wunsche

dir Gottes Segen nnd sende dir noch zwei Buchen Die

schule des kleinen Louis, und Elterntreue. Beide
^

u ^r

werden dich erfreuen und in allen guten Vorsätzen Harken-

Lieber Neffe, ich lieh dir diesen Zitronenkuche» backen, und

ich hoffe, dah du daraus siehst, dah ich sowohl was dàen
Leib als auch was deine Seele betrifft, regen n ei an ir

"ehme und griihe dich freundlich-

Deine Tante Adeline Petitpierre geb- Schwendt-

chlkZ- Ich verbitte mir das Geschreibsel an Nahel, dir

halbe Tage lang über ihren Briefen sah, ha an >u

frische Luft zu gehen, oder zu üben-

im Käfig.
isa Wenger.

Velusa an Sidney.

Lop>rißkt (Zi-etlilein Li Lo,, 2iîi-Ià> K

Lieber Sidney, das neue Pferd der Frau Petitpierre,
ist ein ganz ausgezeichnetes Tier, und du sollst )es reiten,

wenn du in die Ferien kommst- Die Nahel sitzt darauf
wie angewachsen, was aber die Frau Tante nicht wissen

darf. Sie reitet wie im Zirkus, und es lächert mich, wenn
sie auf der grünen Bank sitzt und strickt, dah ihr der
Schweih herunterläuft, so zu sagen. Was nützt ihr das?
Es paht nicht- Aber reiten paht- Sie treibt sich auch herum
mit dem fremden Buben aus dem Ausland, und wenn die
Frau Tante meint, sie ist in der Nähschule, so fährt sie

mit dem schwarzen Tschinggen auf dem See herum. Und
was meine Frau, die Karoline ist, die paht ihr auf wie
ein Haftenmacher, denn sie kann das Mädchen nicht leiden-
Und Klavier muh sie spielen, dah es einen erbarmt. Ja,
ja, die Frau Tante meint es gut, aber sie tritt daneben-
Die Nahel wird falsch eingespannt- Ich wünsche dir daher
viel Gutes zu deinem Geburtstag und verbleibe hoch-
achtungsvoll dein Kutscher Velusa-

Verzeih die Schrift, meine Finger sind steif von,
Zügelhalten-

Nahel an Sidney-

Ich gratuliere dir vielmal zum Geburtstag, Ich schreibe,
in der Ehstube, denn die Tante und die Karoline sind fort/

'

und die Mutter sagt nichts. Ich schicke dir einen Geldbeutel,.'
den habe ich gehäkelt. Rosa und grau- Häkeln ist lustiger als?
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ftrideit. ©Seil id) toteber mit Sur auf beut See gefahren'

bin, muh id) nodj oiermal mehr berumftriden als fonft.

3d) babe geftern bie ©abeln angefpien unb bie Strümpfe
auch, fie finb ganj grau unb fd)mußig. ©landjmal oerftede

ich mid) hinter ber Saberfifte im Stall, roenn fie mid) rufen.

Caroline ift eine abfdjeulidje ©erfon. ©ber mas fann id)

tun? 3dj bin 3U jung, id) fann nid)ts tun. ©ber mart nur
bis fpäter, ba gebe id) in einen 3irfus- 3d) babc einen ge=

feben. Xante zibeline fagte: Das ift nid)t oornebm, bas finb

nur gewöhnliche Stunftreiter. ©her ba bat bie ©hitter ge»

beten, ob icb mit ibr in ben 3irfus geben biirfe, unb ba bat
fie es erlaubt. Seither oerfudje id) auf bem neuen Traunen
3U tan3en, weiht bu, ber ©elufa legt eine bide Dede bar»

über. ©Senn bie Xante fidjer nidjt fommt, reite id), ©land)»
mal reitet ber SBelufa ooran, unb icb laufe burd) bie ©flee
ben See entlang unb bas fiebt niemanb. O, bas ift Ijerr»

lieb. 3d) falle nie herunter, nie, unb ©elufa fagt, id) bin
ein Xeufelsmäbd)en. Gr fagt, menu's einmal mit ben ftlaoier»
ftunben itidjt gebt, bann gibt es attbere ©Sege. ©ber in
einen 3irfus läfgt mid) bie Xante ja bod) nid)t. Unb id)

roünfcbe bir 311 beinern Geburtstag ffiliid unb Segen.

Deine arme ©afjel (oon megen bem Heben).

Sibnei) an ©abel-

3d) bin faft 00m Stuhl gefallen, bah bu reiten barfft.
Der ©elufa ift ein feiner 3erl. ©ber ftcll's gut an, bafj
niemanb etmas merft. Gtwas 33öfes ift es nidjt. ©3enn

ich in bie Serien fomtne, bann läffeft bu mid) reiten, nicht

roabr? 3d) fdjenfe bir oon meinen ©ilbern, fo oiele bu roillft-
©ud) bas oon ber 3Ife. Sie bat gan3 fraufes, feines, febr

belles Saar um ben 3opf, unb ©ugen roie ©flugsräber,
aber febön. Die Saare finb mie ein Schein um fie herum,
unb fie fiebt aus mie ein Seiligenbilb. Sie gebt, als hätte
fie Slügel, unb feine ©eine. Gan3 leidjt. ©ber fie lügt.
Unb feit ich bas weih, mag id) fie nicht mehr-

Sie lügt 3um Späh, nur fo. Sie tut, als fei fie anbers

als fie ift. Sügen fann fd)ön fein, weiht bu, fo bei ben

fiebrern unb ber Xante ©beline, aber bas ift nicht gelogen.

Die follen nur nicht roiffen, mas man ihnen nicht fagett mill,
©ber roenn ich Jage: 3lfe, magft bu gern mit mir in ben

©Salb geben? fo fagt fie: 3a. Unb ihre ©ugen merben gan3
blau unb fd)mel3en fo. ©ber nachher fagt fie 3um Seiner,
fie mag nicht gerne mit mir geben, ich fei noch ein 3inb,
unb lacht über mid). Unb fie ift bod) brei3ebn 3abre alt,
unb aud) nod) ein 5Uttb. SRabel, balb börft bu etmas oon

mir, mas, fage ich bir nicht. Du mirft es an bem Gefdjrei,
bas es geben mirb, merfen. Sei nur nid)t bange megen

mir. 3d) bau mich burd). Grübe ben ©elufa. 3d) mag bie

3lfe nicht, wenn ich ait bid) benfe, aber roenn fie mid) an»

ficht unb ihre ©ugen flimmern fo, unb ich benfe nicht an bid),

bann mag id) fie leiben. Sie gehört bem ©iolinfpieler oon
Stabein, unb ift aus ©3ien gefontmen. ©ber fdjoit lang.
Sie fann gan3 gut Sdjroeherbeutfd). Unb roenn id) einmal
roieber in ber Stabt bin, gebe id) mit ihr an einen ©all,
bas babe id) ihr oeefprodjen.

Der ©elufa foil mir roieber fdjreiben, es ift fomifd),
roas er fdjreibt. ©ber bie Caroline, ber ihre ©riefe fönnen
mir geftoblen roerben. Das ift eine ©atter, ©afjel, bie bas

©ilfertöl bes ©errâtes ber Xante in bie Obren träufelt, mie

bie Königin im Samlet ihrem erften ©tann. ©Sir lefett ihn

eben, ©ber ben Samlet begreife id), roeih Gott, nicht. ©Senn

er einmal glüdlicb 3ufd)lägt, feblägt er baneben. Unb mas
bat er fchliehlid) 001t ber gan3en Sad)e? 3d) begreife beu

nicht! Unb bie Ophelia läht er laufen, bafj fie oerriidt
mirb. Gin feböner ©rin3- Sibnep.

Xante ©tarie an ©betine ©etitpierre.

Siebe ©beline, id) bin fo aufjer mir, bafj id) beinahe

oor Xränen nichts felje. Du mirft bir benfen fönncit, bafj
es fid) um Sibnet) banbelt, benn fonft märe ja nidjts im»

ftanbe, mich fo aus bem Gleid)gemid)t 311 bringen. 3d) mill
bir er3äblen, um mas es fidj banbelt. — Sdjon oor einiger
3eit febrieb mir ber Direftor Sas, bafj Sibnet), ber über
febr grofje Gaben oerfüge, faul, miberfpenftig unb nad)»

läffig roerbe. Gr molle nur seidjnen unb malen, uttb fdjmiere,
fo fdjrieb ber Direftor, ©apiere, Sefte, ja ©3ättbe ooll, er

hätte fogar auf ber groben Sdjulroanbtafel feine Starifaturen
3U placieren fid) nidjt gefdjeut. ©ont Semen fei feine Siebe

mehr, bie Sebrer lache er aus, bie Sdjulbubeit tttacf>e er

rebellifd) burd) fein unoerfrorenes, man bürfe febr roobl fagen,
fredjes ©Jefen. Gr bitte tnid), unoei'3üglid) auf Sibnep ein»

3uroirfen, baff er fid) ber Sdjulorbuung füge, feine ©flicht
tue, bie Slaffe nidjt ftöre, unb ben Geift ber 3ud)t unb
Orbitung, ber itt ber Schule Ijerrfdje, nidjt mifjadjte, refpef»
tioc höhne.

©un fage felber, teure ©beline, mas ich ba hätte tun
follen? ©3ie fann ich aus ber Sterne auf Sibnep ein»

mirfen, ba es mir fdjon in ber ©ähe fdjmer fiel? Unb mas
foil ich eigentlich? ©Senn er nicht lernen mill, unb lieber
malen mill, roarum foil er bas im Grunbe nicht? 3d) habe

mit Onfel Doftor gefprodjen. Der fagte: Gr ntufj erft
etroas Orbentlidjes lernen unb bann malen. 3d) bat auch

Sibneps anbern ©aten, ben Serrn 0. ©eters, um feinen
©at. Gr fdjüttelte ben Stopf unb meinte, ©lalett fei ein aus»
fidjtslofes, ein bubiofes ©letter, unb man mühte nie 3um

ooraus, roas babei herausfomnte. Gs märe roobl beffer,
roenn Sibnep 3uerft ein richtiges Sanbroerf lerne, er fönne
bei einem Glasmaler in bie Sebre geben, ober bei einem

©hotographen. 3d) fagte: ©3entt er aber nidjt mag? Gr
muh ia bod) bas gan3e Sebett fid) mit feinem ©eruf fd)lep»

pen. Da falj er mid) oon oben herab an unb fagte:» „Seit
mann hört man barauf, mas bie Serren Söhne mögen unb
nicht mögen? ©Siffett fie, roas gut für fie ift, ober roiffen
roir ©Iten es?" 3d) fagte in meiner Ginfalt, roenigftens ich

mühte es nicht, roas gut für ihn fei. Dia judte er bie ©d)»

fein unb meinte: „©her aud) Sie, ©tariedjen, unb einen

3ungen erstehen!" So fdjrieb ich benn bem Sibnep einen

©rief unb bat ihn, fid) bod) fügen 311 roollen, entroeher
roeiter 3U lernen unb 311 ftubieren, ober su einem Glasmaler»
meifter in bie Sebre 3U geben, ober 311 einem ©hotographen,
meil ihn bie bod) ein tüchtiges Sanbroerf lehren fönnten.
Gr fei jebt fed)3ebn 3abre alt, unb folle anfangen, fid) auf
fid) felbft 3U befinnen. Unb er unb ich hätten bod) fo große

Unannebmlidjfeiten, roenn er fid) nicht fügen molle in bie

gewöhnliche Orbnung ber ©nftalt, mie alle anbern 3uugens'
Siebe ©beline, ba befam id) einen ©rief oon Sibnep,

worin er mir fdjreibt, ich fei immer nod) bas gleidk, liebe,

unbefdjreiblid) fomifdje ©effchen, bas id) immer geroefen, unb

er liebe mich über alles, ©ber Glasntalermeifter ober ©boto»
graph folle ber ©ate o. ©eters felber lernen unb feben,

Wb

stricken. Weil ich wieder init Lu.r auf dem See gefahren

bin, muh ich noch viermal mehr herumstricken als sonst.

Ich habe gestern die Nadeln angespien und die Strümpfe
auch, sie sind ganz grau und schmutzig. Manchmal verstecke

ich mich hinter der Haberkiste im Stall, wenn sie mich rufen.

Karoline ist eine abscheuliche Person. Aber was kann ich

tun? Ich bin zu jung, ich kann nichts tun. Aber wart nur
bis später, da gehe ich in einen Zirkus. Ich habe einen ge-

sehen. Tante Adeline sagte: Das ist nicht vornehm, das sind

nur gewöhnliche Kunstreiter. Aber da hat die Mutter ge--

beten, ob ich mit ihr in den Zirkus gehen dürfe, und da hat
sie es erlaubt. Seither versuche ich auf dem neuen Braunen

zu tanzen, weiht du, der Velusa legt eine dicke Decke dar-
über. Wenn die Tante sicher nicht kommt, reite ich. Manch-
mal reitet der Velusa voran, und ich laufe durch die Allee
den See entlang und das sieht niemand. O, das ist Herr-

lich. Ich falle nie herunter, nie, und Velusa sagt, ich bin
ein Teufelsmädchen. Er sagt, wenn's einmal mit den Klavier-
stunden nicht geht, dann gibt es andere Wege. Aber in
einen Zirkus läht mich die Tante ja doch nicht. Und ich

wünsche dir zu deinem Geburtstag Glück und Segen-

Deine arme Rahel (von wegen dem Ueben).

Sidney an Rahel.

Ich bin fast vom Stuhl gefallen» dah du reiten darfst.
Der Velusa ist ein feiner Kerl. Aber stell's gut an, dah

niemand etwas merkt. Etwas Böses ist es nicht. Wenn
ich in die Ferien komme, dann lässest du mich reiten, nicht

wahr? Ich schenke dir von meinen Bildern, so viele du willst-
Auch das von der Ilse. Sie hat ganz krauses, feines, sehr

Helles Haar um den Kopf, und Augen wie Pflugsräder,
aber schön. Die Haare sind wie ein Schein um sie herum,
und sie sieht aus wie ein Heiligenbild. Sie geht, als hätte
sie Flügel, und keine Beine. Ganz leicht. Aber sie lügt.
Und seit ich das weih, mag ich sie nicht mehr.

Sie lügt zum Späh, nur so. Sie tut, als sei sie anders

als sie ist. Lügen kann schön sein, weiht du, so bei den

Lehrern und der Tante Adeline, aber das ist nicht gelogen.

Die sollen nur nicht wissen, was man ihnen nicht sagen will.
Aber wenn ich sage: Ilse, magst du gern mit mir in den

Wald gehen? so sagt sie: Ja. Und ihre Augen werden ganz
blau und schmelzen so. Aber nachher sagt sie zum Heiner,
sie mag nicht gerne mit mir gehen, ich sei noch ein Kind,
und lacht über mich. Und sie ist doch dreizehn Jahre alt,
und auch noch ein Kind. Rahel, bald hörst dn etwas von
mir, was, sage ich dir nicht. Du wirst es an dem Geschrei,

das es geben wird, merken. Sei nur nicht bange wegen
mir. Ich hau mich durch. Grühe den Velusa. Ich mag die

Ilse nicht, wenn ich an dich denke, aber wenn sie mich an-
sieht und ihre Augen flimmern so, und ich denke nicht an dich,

dann mag ich sie leiden. Sie gehört dem Violinspieler von
Stadeln, und ist aus Wien gekommen. Aber schon lang.
Sie kann ganz gut Schweizerdeutsch. Und wenn ich einmal
wieder in der Stadt bin, gehe ich mit ihr an einen Ball,
das habe ich ihr versprochen.

Der Velusa soll mir wieder schreiben, es ist komisch,

was er schreibt. Aber die Karoline, der ihre Briefe können

mir gestohlen werden. Das ist eine Natter, Rahel, die das

Bilsenöl des Verrates der Tante in die Ohren träufelt, wie

die Königin im Hamlet ihrem ersten Mann. Wir lesen ihn

eben. Aber den Hamlet begreife ich, weih Gott, nicht. Wenn
er einmal glücklich zuschlägt, schlägt er daneben. Und was
hat er schliehlich von der ganzen Sache? Ich begreife den

nicht! Und die Ophelia läht er laufen, dah sie verrückt
wird. Ein schöner Prinz. Sidney.

Tante Marie an Adeline Petitpierre.

Liebe Adeline, ich bin so auher mir, dah ich beinahe

vor Tränen nichts sehe. Du wirst dir denken können, dah
es sich um Sidney handelt, denn sonst wäre ja nichts im-
stände, mich so aus dem Gleichgewicht zu bringen. Ich will
dir erzählen, um was es sich handelt. — Schon vor einiger
Zeit schrieb mir der Direktor Has, dah Sidney, der über
sehr grohe Gaben verfüge, faul, widerspenstig und nach-

lässig werde. Er wolle nur zeichnen und malen, und schmiere,

so schrieb der Direktor, Papiere, Hefte, ja Wände voll, er

hätte sogar auf der grohen Schulwandtafel seine Karikaturen
zu placieren sich nicht gescheut. Vom Lernen sei keine Rede

mehr, die Lehrer lache er aus, die Schulbuben mache er
rebellisch durch sein unverfrorenes, man dürfe sehr wohl sagen,

freches Wesen. Er bitte mich, unverzüglich auf Sidney ein-
zuwirken, dah er sich der Schulordnung füge, seine Pflicht
tue, die Klasse nicht störe, und den Geist der Zucht und
Ordnung, der in der Schule herrsche, nicht mihachte, respek-

tive höhne.

Nun sage selber, teure Adeline, was ich da hätte tun
sollen? Wie kann ich aus der Ferne auf Sidney ein-
wirken, da es mir schon in der Nähe schwer fiel? Und was
soll ich eigentlich? Wenn er nicht lernen will, und lieber
malen will, warum soll er das im Grunde nicht? Ich habe

mit Onkel Doktor gesprochen. Der sagte: Er muh erst

etwas Ordentliches lernen und dann malen. Ich bat auch

Sidneys andern Paten, den Herrn v. Peters, um seinen

Rat. Er schüttelte den Kopf und meinte, Malen sei ein aus-
sichtsloses, ein dubioses Metier, und man mühte nie zum
voraus, was dabei herauskomme. Es wäre wohl besser,

wenn Sidney zuerst ein richtiges Handwerk lerne, er könne
bei einem Glasmaler in die Lehre gehen, oder bei eineni

Photographen. Ich sagte: Wenn er aber nicht mag? Er
muh ja doch das ganze Leben sich mit seinem Beruf schlep-

pen. Da sah er mich von oben herab an und sagte:-„Seit
wann hört man darauf, was die Herren Söhne mögen und
nicht mögen? Wissen sie, was gut für sie ist, oder wissen

wir Alten es?" Ich sagte in meiner Einfalt, wenigstens ich

wühte es nicht, was gut für ihn sei- Da zuckte er die Ach-
sein und meinte: „Aber auch Sie, Mariechen, und einen

Jungen erziehen!" So schrieb ich denn dein Sidney einen

Brief und bat ihn, sich doch fügen zu wollen, entweder
weiter zu lernen und zu studieren, oder zu einem Glasmaler-
meister in die Lehre zu gehen, oder zu einein Photographen,
weil ihn die doch ein tüchtiges Handwerk lehren könnten.

Er sei jetzt sechzehn Jahre alt, nnd solle anfangen, sich auf
sich selbst zu besinnen. Und er und ich hätten doch so grohe

Unannehmlichkeiten, wenn er sich nicht fügen wolle in die

gewöhnliche Ordnung der Anstalt, wie alle andern Inngens.
Liebe Adeline, da bekam ich einen Brief von Sidney,

worin er mir schreibt, ich sei immer noch das gleiche, liebe,
unbeschreiblich komische Aeffchen, das ich immer gewesen, und

er liebe mich über alles. Aber Glasmalermeister oder Photo-
graph solle der Pate v. Peters selber lernen und sehen,
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was babei fjcTausfoiume. Cr, Sibttei), inadje
foldje garen nidjt mit. 3wiitge man ifjit, fo
taufe er fort. Cr föntie oieles: Sdjube pubeu,
Werbe fübreit, 3übe weiben, unb nodj man»
d)es anbere, womit er fid) ernähren tonnte,
unb baneben nod) 3eit 311111 fötalen feinte,
ober wenigftrns ba3U, feilte ©ügen 31t ge»

brauchen. Unb id) mödjte ibnt bod) ©elb feit»

ben, bamit, wenn er einmal forttaufen wotte,
er auf alte gälte etwas babe, bamit er niebt

3U oerbunbertt braudje.

Siebe ülbeline, bu wirft ntidj fdjwadj fdjel»

ten, unb id) mödjte nid)t, bab fötonifa es er»

fübre, aber id) babe Sibnet) wirtlid) ©elb ge»

fdjidt. Denn Sdjulje puben bringt nidjt oiel

ein, unb audj ftüfje bäten nicht. ©laubft bu

nidjt audj? Unb ba fdjreibe id) bir ben ©rief
ab, ben Sibnet) mir gefanbt, um mir für bas^

(Selb 311 banfen:

„Siebftes Tantenäffthen, ober Wffentautdjen

(nimm es ibnt nidjt übel, bab er fo fdjreibt),
bas (Selb babe id) erhalten, unb bu bift ber

einige liebe fölenfdj (oer3eib, liebe Slbeline, id)

ftebe ibnt ja audj am nödjften), fRabel mit»

gerechnet, benn fie gab ibre SdjoEotabe beut

fremben Äerl, wo idj fie bodj baruni gebeten

batte. Sei obne Sorge, id) fd)tage mid) burd).

Sab midj nidjt oerfolgen, audj port bent 3n»

ftitut aus nidjt. 3f)r finbet mid) nidjt, ober idj
Brenne fo lauge immer wieber burd), bis ifjr
ntidj in IRube labt- föiüffett bemt alte burdjs

gleidjc Sodj? 3d) will fötaler werben, unb

bantit gut. Warum? Weil idj ein fötaler bin.

Darum. 3ft aber einer ein fötaler, ber ©Ijoto»

ôrapt) wirb? fitein. Denn bann ift er ein

Wotograpb, fonft fjätte er fid) gewehrt, ©alb laufe id)

»on hier fort. 3d) fd)reibe bir aber, wohin idj gebe, bamit
bu bieb nidjt ängftigft. 2fber fagc ben anbern nichts baoon,
b«nn fonft fiitb fie gleich hinter mir her. Unb warte nur,
bis ich etwas fattu, bann follft bu etwas erleben. Den ©aten

"•nie ich, mit bent Sammetfäppdjen unb beit gefalteten San»

ben unb ben fiebert fRaupen auf ber Stirne. Unb an bem

®Üb foil er feine greube haben! Sebe wobt, Siebes, id)

banfe bir oielittals für bas ©elb. Wenn id) wieber braudje,

treibe idj bir, aber oorber itid)t.

Dein geljorfamer ©flegefobn Sibnet).

N.S. 3d), will bir bodj lieber nidjt fagen, wohin idj

9ehe, bu fagft es ja bodj ber fötonifa, unb bie plappert s

weiter..."

So, teure fîfbeline, bas ftanb in bem ©rief. Hrtb wenn

es mir audj beinahe bas Serj brid)t, bie ©eljeimniffe bes

Hungen aus3uplaubern, fo glaube idj, bafj idj es mub, benn

'dj allein mag biefe grobe ©erantwortung nicht tragen.
^

Unb

heute telegraphiert mir nuit ber Direftor Sas, ber Sibnep
K'i ber Sdjulc entlaufen, unb ob er bei mir fei. Die Schule

oerbitte fid) jebe fJInfdjtilbigung, als ob ber «nahe nidjt ge»

uiigenb behütet worben fei, unb bitte um 2Iusfunft, ob er

oerfolgt werben folle oon ber ©olfjei aus, ober ob man ihn

»ur fachen laffen folle. 3d) wufjte gar nidjt, was tun. 3d)

war gaitj 3erfdjmettert. fôîontfa fagte, bas habe man nun
baoon, unb fie habe es immer gefagt, bas fomme oon ber

©erwöbtterei. 3d) fagte: „fötonifa, bu baft ibtt gerabe fo

oer wohnt, wie id>." fötonifa fdjrie: „fttber anbers. Sötten
Sie ihm ruhig erlaubt, fötaler 3U werben, fo hätte er nicht
burd)3ubrennen brauchen. fttber nein, ein fötiffionar follte
es fein. Sie haben ihn auf fötiffionar breffiert, unb bas
pafjte ihm nicht. fRuit ftreidjt er in ber Welt herum unb

fällt böfen grauen3immern in bie Sänbe." 3<h fchrie laut:
„fötonifa, er ift ja erft fünfjebn 3abre." „Sechzehn", fagte
fie. „Unb man hört gröbliche Sachen oon biefen grauen»
3immern." fötir würbe fdjledjt, teure zibeline, unb fötonifa
tnubte mein fRiedjfal3 holen, unb enblid) oermochte ich es,
mid) wieber auf3urappeln.

So läuft nun alfo mein Ser3ensjunge auf ben £anb=
ftraben herum. 3d) habe bem Direftor Sas telegraphiert,
er möchte oorläufig Sibnei) nur oon feinen fleuten fueben

laffen, aber ja nicht oon ber ©olisei. 3dj, bas beibt bie

gaittilie, übernehme jebe ©erantwortung. Was foil nun
gesehen? Silf mir, liebe SIbeline, fomm noch heute, benn
beine ©ferbe fiitb ja wieber gan3 hergeftellt, unb hilf mir
mit Onfel Doftor bie Sadje befprechen. 3<h bin gaits ge»
fnieft unb habe nidjts effen föitnen. Silf beiner armen

i :
1

©tarie Sdjwenbt.
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was dabei herauskomme. Er, Sidney, mache

solche Faren nicht mit. Zwinge man ihn, so

laufe er fort. Er könne vieles: Schuhe putzen,

Pferde führen, Kühe weiden, und noch man-
ches andere, womit er sich ernähren könnte,
»nd daneben noch Zeit zum Malen fände,
oder wenigstens dazu, feine Augen zu ge-
brauchen. Und ich möchte ihm doch Geld sen-

den, damit, weun er einmal fortlaufen wolle,
er auf alle Fälle etwas habe, damit er nicht

zu verhundern brauche.

Liebe Adeline, du wirst mich schwach schel-

te», und ich möchte nicht, dah Monika es er-

führe, aber ich habe Sidney wirklich Geld ge-

schickt. Denn Schuhe putzen bringt nicht viel

ein, und auch Kühe hüten nicht. Glaubst du

nicht auch? Und da schreibe ich dir den Brief
ab, den Sidney mir gesandt, um mir für das

Geld zu danken:

„Liebstes Tantenäffchm, oder Affentantchen

(nimm es ihm nicht übel, das; er so schreibt),

das Geld habe ich erhalten, und du bist der

einzige liebe Mensch (verzeih, liebe Adeline, ich

stehe ihm ja auch am nächsten), Rahel mit-
gerechnet, denn sie gab ihre Schokolade dem

fremden Kerl, wo ich sie doch darum gebeten

hatte. Sei ohne Sorge, ich schlage mich durch.

Las; mich nicht verfolgen, auch von dem In-
stitnt ans nicht. Ihr findet mich nicht, oder ich

brenne so lange immer wieder durch, bis ihr
mich in Ruhe laszt. Müssen denn alle durchs

gleiche Loch? Ich will Maler werde», »nd

damit gut. Warum? Weil ich ein Maler bin.

Darum. Ist aber einer ein Maler, der Photo-

graph wird? Nein. Denn dann ist er ein

Photograph, sonst hätte er sich gewehrt. Bald laufe ich

von hier fort. Ich schreibe dir aber, wohin ich gehe, damit
du dich nicht Ängstigst. Aber sage den andern nichts davon,
denn sonst sind sie gleich hinter mir her. Und warte nur,
dis ich etwas kann, dann sollst du etwas erleben. Den Paten

"'ale ich, mit den; Sammetkäppchen und den gefalteten Hän-
den und den sieben Raupen auf der Stirne. Und an dem

Bild soll er keine Freude haben! Lebe wohl, Liebes, ich

danke dir vielmals für das Geld. Wenn ich wieder brauche,

ichreibe ich dir, aber vorher nicht.

Dein gehorsamer Pflegesohn Sidney.

dl. 8, Ich will dir doch lieber nicht sagen, wohin ich

grhe, du sagst es ja doch der Monika, und die plappert s

weiter..."

So, teure Adeline, das stand in dein Brief, tlnd wenn

^ mir auch beinahe das Herz bricht, die Geheimnisse des

Zungen auszuplaudern, so glaube ich, das; ich es mus;, denn

ich allein mag diese grohe Verantwortung nicht tragen. Und

heute telegraphiert mir nun der Direktor Has, der Sidney
iei der Schule entlaufen, und ob er bei mir sei- Die Schule

verbitte sich jede Anschuldigung, als ob der Knabe nicht ge-

nügend behütet worden sei, und bitte um Auskunft, ob er

verfolgt werden solle von der Polizei aus, oder ob man ihn

"ur suchen lassen solle. Ich wühle gar nicht, was tun. Ich

war ganz zerschmettert. Monika sagte, das habe man nun
davon, und sie habe es immer gesagt, das komme von der

Verwöhnerei. Ich sagte: „Monika, du hast ihn gerade so

verwöhnt, wie ich." Monika schrie: „Aber anders. Hätten
Sie ihm ruhig erlaubt, Maler zu werden, so hätte er nicht
durchzubrennen brauchen. Aber nein, ein Missionar sollte
es sein. Sie haben ihn auf Missionar dressiert, und das
pahte ihm nicht. Nun streicht er in der Welt herum und

fällt bösen Frauenzimmern in die Hände." Ich schrie laut:
„Monika, er ist ja erst fünfzehn Jahre." „Sechzehn", sagte
sie. „Und man hört grähliche Sachen von diesen Frauen-
zimmern." Mir wurde schlecht, teure Adeline, und Monika
muhte mein Riechsalz holen, und endlich vermochte ich es,
mich wieder aufzurappeln.

So läuft nun also mein Herzensjunge auf den Land-
strahen herum- Ich habe dem Direktor Has telegraphiert,
er möchte vorläufig Sidney nur von seinen Leuten suchen

lassen, aber ja nicht von der Polizei. Ich, das heiht die
Familie, übernehme jede Verantwortung. Was soll nun
geschehen? Hilf mir, liebe Adeline, komm noch heute, denn
deine Pferde sind ja wieder ganz hergestellt, und hilf mir
mit Onkel Doktor die Sache besprechen. Ich bin ganz ge-
knickt und habe nichts essen können. Hilf deiner armen

i
'

>
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Marie Schwendt.
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iiidjts wirb fo beftraft, wie eben biefe Sünben,
auf eine faft graufame ©Seife, fo baft id) biefes
©Sort ber Sibel fteis als eine ausgefprod)ette
Datfadje aufgefaßt babe, unb uid)t als eine

Drohung, eben weil es oiel 311 graufant wäre.
An uns ift es, foldje Siittbett bev ©äter 311

patafpfierett, ihnen entgegen 31t arbeiten, fie

immun 3« tnadjen.

Allerbings ïann id) nidjt begreifen, wo
Sibnet) feilten £eid)tfintt ber bat, beim weber

feitt ©ater, nod) feine oerftorbene feiige ©lutter
boten je 3U irgertbeinem ©orwurf beit leifefteu
Anlab- 3m (Segenteil. 3d) fontmc morgen
3ur Stabt, beute ift es 311 fpät. liefen ©rief
bringt bir ©elufa, er inufete nadjfeben int

Suppenoerein, ob nod) ©tebl genug oorbanbett
ift. Dttfel Doftor ift alfo oorbereitet? 3d) bin
auf feine Anficht unb fein Urteil gefpannt. der

ift leidjt renitent, benit er war 001t je bagegeit,
bab Sibnet) ©tiffionar werbe. ©3ir wollen mit
©orfiebt Porgeben.

Deine ©afe Abeline ©etitpierre,
geb. Sdjwenbt.

(ftortfebung folgt.)
" '

3u bett ttott
©ruft S)ttber, Sîittggettberg.
©Sir geben borftebénb bref i5ol3fd)nitte «on

SUinftmaler (Eritft öuber in ©ittggenberg wie-
ber. iSie betuitben bie fiinftlerifdje Ab»
ftrattionsfäbigteit unb bie tedptifdje Schulung
ibres Autors. Der öol3fd)nitt forbert befannt»
lid) eine ftrenge SSonjentratiort auf bas ©Se»

fentlidje ber baquftellenben Srfdjeinung, ba ibm
nur 3tnei garbentöne — Sd)war3 unb ©3eib

— 3tit ©erfügung fteben. 3it ber gefebidten Auswertung
ber (Segenfäbe oon Seil unb Duiitel finbet ber £ol3fd)nitt»
fünftler feine ©Sirfungen. — Sin ©riiffteitt befonberer Art
für bie ftunft bes £>ol3fd)nittes finb realiftifd)e Dbemata,
wie Suber fie in beit uorfteljeitb reprobU3ierten ©Iättetn fid)
auswählte. (£r oerfudjt fid) am ©orträt unb 3war gerabc an
©barafterfbpfen, in benen inneres ©rieben bie $üge geprägt bat.
©ine fotepe Aufgabe erforbert ein gereiftes ©Jollen unb 3ön»
nett; benn bier banbelt es fid) um ein leid)t 311 erfemtenbeis
Dppifdjes, bas bet ftiinftler herausbringt ober eben nidjt
herausbringt. |>uber bat auch einen raffigen ©atternïopf ge»

fdinitten, in bem bas natur^aft ©einarbeite mit fünftlerifcber
©rägnartj jum AitSbrnd gebradjt ift.

3n ähnlicher ©Seife tppifiert unb auf bie einfadjfte Sfor»
mel gebracht ift auf beut anbern Slatt ein Ausfcbnitt aus
bem ©eben ber ©ergler. Die 3an3foitntagsf3ene ift als 3oitt»
pofition unb in ber Sin3elausarbeitung eine trefflidje £ei»
ftung. ©tan beachte beit fröblidjeu ©ealtsmus in beut ange»
heiterten ©tannli im ©orbergrunb, im „djitelfdjwingenben"
Dän3erpaare rechts unb in beit beiben £eutd)en littfs, bie
bas ffiefdjöft bes Sdjubebinbens unb 3tgarrenan3Ünbens mit
ruhiger Selbftoerftänblicbfeit mitten im (Sewoge bes Dan3»
faales beforgen, wie wenn fie babeitit in ber Stube wären.

©Sir glauben, bab Srnft Suber mit biefent ©latte beit
©eweis erbracht bat, bafs er tedjnifd) für bebeutungsoolle
3eid)tterifd)e Aufgaben ausgerüftet ift- Sr bat übrigens als
3Iluftrator ant 3wingli»3atenber fdjott (Selegenfjeit gehabt,
fein ©öitnett 311 3éigen.
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Abelitte art ©tarie.

©leine hefte ©tarie, wunberft bu bid)? So mufjte es

fontmen. So unb nicht aitbers. Sin ftnabe, ber burebaus

nur tut, was ihm woblgefällt, feine Scbranfett unb feine

3ud)t anerfennt, unb bem auch feine Sdjranfen gesogen wer»

bett (oer3eib, aber hier ift bie ©Sabrbeit am ©lab), inufj
in bie 3rre geben. Uttb id) fann bir, liebe ©tarie, bett ©or»

wurf nicht erfparen: Du baft mit beiner Sd)wäd)e unb beinern

ewigen ©titleib unb beiner ©adjgiebigf'eit eine grobe Sdjulb
auf bid) gelaben. Sibnet) hätte in einer feften öartb wol)l
geraten fönnett. ©3as er ba fagt oon ©taler werben uttb

©taler fein, ift (Sefchwäb- ©tan wirb, was bie fffantilie, be»

3iebungsweife bie Sltem, beftimmen. Uttb nie ift eilt ftnabe
aus ber Familie Sdjwenbt ©taler geworben. Ss liegt nidjt
im ©lut. 3n unfertn ©lut liegt ©ornebmbeit ber (Sefinitung,
Solibität, Streben, Sebbaftigfeit unb ©ietät. Ss ift traurig
genug, bab bereits ein Sleittent bes ©eidjtfinns unter uns ge»

raten ift, burd) bie She Ottiliens mit ß. L. (id) febe nidjt beit

gaii3cn ©amett bin). 3d) oerfuebe allerbings burd) febr forg»

fältige ©eitung ©abel ait beit Sflippen ihres oäterlid)eu
©lutes oorbei3ufteuern unb in ihr nur bas su wedeu, tuas
(Sott fei Danf gewedt werben barf: bie Diidjtigfeit unb An»

ftänbigfeit ber S^wenbts. Denn bu weibt, liebe ©tarie, bab
nichts fid) fo leicht oererbt, wie bie Siinben ber ©äter. Unb

à vie ki°uk»i?u zvOcnx

nichts wird so bestraft, wie eben diese Sünden,
auf eine fast grausame Weise, so das; ich dieses

Wort der Bibel stets als eine ausgesprochene

Tatsache aufgefaßt habe, und nicht als eine

Drohung, eben weil es viel zu grausam wäre.
An uns ist es, solche Sünden der Väter zu

paralysieren, ihnen entgegen z» arbeiten, sie

immun zu machen-

Allerdings kann ich nicht begreifen, wo
Sidney seinen Leichtsinn her hat, denn weder

sein Vater, noch seine verstorbene selige Mutter
boten je zu irgendeinen! Vorwurf den leisesten

Anlaß. Im Gegenteil. Ich komme morgen
zur Stadt, heute ist es zu spät. Diesen Brief
bringt dir Velusa, er mußte nachsehen im

Suppenverein, ob noch Mehl genug vorhanden
ist. Onkel Doktor ist also vorbereitet? Ich bin
auf seine Ansicht und sein Urteil gespannt. Er
ist leicht renitent, denn er war von je dagegen,
daß Sidney Missionar werde. Wir wollen mit
Vorsicht vorgehen.

Deine Base Adeline Petitpierre,
geb. Schwendt.

(Fortsetzung folgt.)
'

.»>»
'

> ^^»»»
Zu den Holzschnitten von

Ernst Huber, Ringgenberg.
Wir geben vorstehend drei Holzschnitte von

.Kunstmaler Ernst Huber in Ninggenberg wie-
der. iSie bekunden die künstlerische Ab-
straktionsfähigkeit und die technische Schulung
ihres Autors- Der Holzschnitt fordert bekannt-
lich eine strenge Konzentration auf das We-
sentliche der darzustellenden Erscheinung, da ihm
nur zwei Farbentöne — Schwarz und Weiß

— zur Verfügung stehen. In der geschickten Auswertung
der Gegensätze von Hell und Dunkel findet der Holzschnitt-
künstler seine Wirkungen. — Ein Prüfstein besonderer Art
für die Kunst des Holzschnittes sind realistische Themata,
wie Huber sie in den vorstehend reproduzierten Blättern sich

auswählte. Er versucht sich am Porträt und zwar gerade an
Charakterköpfen, in denen inneres Erleben die Züge geprägt hat.
Eine solche Aufgabe erfordert ein gereiftes Wollen und Kön-
neu,- denn hier handelt es sich um ein leicht zu erkennendes
Typisches, das der Künstler herausbringt oder eben nicht
herausbringt. Huber hat auch einen rassigen Bauerukopf ge-
schnitten, in dem das naturhaft Gewordene mit künstlerischer
Prägnanz zum Ausdruck gebracht ist.

In ähnlicher Weise typisiert und auf die einfachste For-
mel gebracht ist auf dem andern Blatt ein Ausschnitt aus
dem Leben der Bergler. Die Tanzsonntagsszene ist als Kom-
position und in der Einzelausarbeitung eine treffliche Lei-
stung. Man beachte den fröhlichen Realismus in dein ange-
heiterten Mannli im Vordergrund, im „chitelschwingenden"
Tänzerpaare rechts und in den beiden Leutchen links, die
das Geschäft des Schuhebindens und Zigarrenanzllndens mit
ruhiger Selbstverständlichkeit mitten im Gewoge des Tanz-
saales besorgen, wie wenn sie daheim in der Stube wären.

Wir glauben, daß Ernst Huber mit diesem Blatte den
Beweis erbracht hat, daß er technisch für bedeutungsvolle
zeichnerische Aufgaben ausgerüstet ist. Er hat übrigens als
Illustrator am Zwingli-Kalender schon Gelegenheit gehabt,
sein Können zu zeigen.
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Adeline an Marie.
Meine beste Marie, wunderst du dich? So mußte es

kommen. So und nicht anders. Ein Knabe, der durchaus

nur tut, was ihm wohlgefällt, keine Schranken und keine

Zucht anerkennt, und dein auch keine Schranken gezogen wer-
den (verzeih, aber hier ist die Wahrheit am Platz), muß

in die Irre gehen. Und ich kann dir, liebe Marie, den Vor-
wurf nicht ersparen: Du hast init deiner Schwäche und deinem

ewigen Mitleid und deiner Nachgiebigkeit eine große Schuld

auf dich geladen. Sidney hätte in einer festen Hand wohl
geraten können. Was er da sagt von Maler werden und

Maler sein, ist Geschwätz. Man wird, was die Familie, be-

ziehungsweise die Eltern, bestimmen. Und nie ist ein Knabe

aus der Familie Schwendt Maler geworden. Es liegt nicht
im Blut. In unserm Blut liegt Vornehmheit der Gesinnung,
Solidität, Streben, Seßhaftigkeit und Pietät. Es ist traurig
genug, daß bereits ein Element des Leichtsinns unter uns ge-
raten ist, durch die Ehe Ottiliens mit U t.. (ich setze nicht den

ganzen Namen hin). Ich versuche allerdings durch sehr sorg-

fältige Leitung Rahel an den Klippen ihres väterlichen
Blutes vorbeizusteuern und in ihr nur das zu wecken, was
Gott sei Dank geweckt werden darf: die Tüchtigkeit nnd An-
ständigkeit der Schwendts. Denn du weißt, liebe Marie, daß
nichts sich so leicht vererbt, wie die Sünden der Väter. Und
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